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Mein Vater war passionierter Jäger und hatte bei Bad Segeberg sein eigenes Revier . Wie jeder 
gute Jäger verstand er sich allerdings als Heger und hat das Jagen zugunsten der Pfl ege und 
Winterfütterung der Tiere vernachlässigt . Viel lieber ging er mit der Kamera auf die Jagd und 
hierzu hat er mich unzählige Male mitgenommen . Wir übernachteten in der Jagdhütte nahe 
des Holtorfer Moores, in der ein Schwarzbärfell an der Wand hing, und hatten wunderbare 
Vater­Sohn­Erlebnisse . Diese Zeit wird mir immer unvergesslich bleiben und lehrte mich liebevol­
len Respekt vor der Natur .  

Bei MAGIE DER MOORE mitwirken zu dürfen, war für mich daher die reine Freude . Der Film zeigt 
Moorlandschaften in verschiedenen Teilen Europas, ihre Bewohner, die Kreisläufe von Leben und 
Tod sowie den Wechsel der Jahreszeiten . Er zeigt die mystische, unheimliche Seite der Moore, 
aber vor allem ihre Vielfalt und Schönheit . Ich habe viele Details gelernt, von denen ich nichts 
wusste: über den Artenreichtum und die Ernährung der Tiere, von Bär über Zwergmaus bis zur 
fl eischfressenden Pfl anze. MAGIE DER MOORE ist vielleicht nicht so actionreich wie Dokumentar-
fi lme über Haie und Wale, aber auf seine besondere Art ebenso sensationell. Niemand wird sich 
hier auch nur eine Minute langweilen, sondern eher verführt, selbst ins Moor zu gehen, genau 
hinzusehen, hinzuhören und eine Menge unfassbarer und einmaliger Erlebnisse zu haben, die 
uns sonst verborgen bleiben . 

Mit herzlichen Grüßen,

Ihr

VORWORt
von axel milberg

5



6



Unsere Moore sind wahre Relikte, die letzten Überreste heimischer Urlandschaften. Obwohl 
sie inmitten einer dicht besiedelten und bis in den letzten Winkel durchstrukturierten Kultur­
landschaft liegen, sind es Orte der Einsamkeit und der biologischen Vielfalt. MAGIE DER  
MOORE  erzählt von verzauberten Orten, unheimlich und wunderschön zugleich. Verirrt sich  
nachts ein Wanderer dorthin, betritt er schwankenden Boden, seinen schmatzenden  

Schritten folgen unheilvolle Geräusche, während geisterhafte Nebelschwaden im  
Mondschein über dunklen Gewässern tanzen. An einem schönen Sommermorgen  

entsteht ein völlig anderes Bild: Tautropfen funkeln wie Brillanten auf den  
Flügeln ruhender Libellen. Wie auf der Leinwand eines expressionistischen  

Malers heben sich die rosa Tupfer der Glockenheide und die goldgelben Kleck­
se der Moorlilie vom rostroten und smaragdgrünen Grund der Torfmoose ab,  
tanzen blaue Schmetterlinge über dem frischen Grün der Blätter. Bunt und 
freundlich präsentiert sich jener kurz zuvor noch so gespenstische Ort. 

Keine andere Landschaft weckt so gegensätzliche Emotionen wie das Moor. 
Ein Aufenthalt hier inspiriert zum stillen Dialog mit der Natur. Im Wald, auf 

der Wiese, am Meer oder am See trifft man immer auch andere Menschen.  
Nicht aber im Moor: Hier kann der Mensch nicht joggen, den Hund ausfüh­

ren oder baden. Hier sind wir meist allein. Dieses Alleinsein in der Natur öffnet 
die Sinne: Für Geräusche und Gerüche, die anders sind als in den uns vertrauteren  

Lebensräumen. Wir treffen auf sumpfigen Boden, surreal anmutende Pflanzen und  
faszinierend fremdartige Tiere, Spezialisten mit erstaunlicher Anpassungsfähigkeit an  
ihren Lebensraum. Viele von ihnen sind selten, weil sie in anderen Regionen mitsamt der  
Moore längst verschwunden sind. Andere nutzen die Moore als Rückzugsgebiete, darunter  
Kreuzottern, Wölfe und Bären. 

In fünf Jahren Drehzeit gelang uns eine Collage teils farbenfroher, teils schaurig-düsterer Bilder 
dieses einzigartigen Lebensraums. Mit neuester Kameratechnik und ausgefeilten Zeitlupen so­
wie Zeitraffer konnten wir einmalige Verhaltensweisen von Tieren und Pflanzen einfangen. Wir 
zeigen diese wundervolle Landschaft als lebendige Schatztruhe direkt vor unserer Haustür. In 
meterdicken Torfschichten speichert das Moor gewaltige Kohlendioxidmengen und spielt damit  
eine entscheidende Rolle beim Klimaschutz. Die Renaturierung ist in vollem Gang, parallel  
werden jedoch immer noch Moore trockengelegt und neue Torfkraftwerke gebaut. Der Heilungs­
prozess wird Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte in Anspruch nehmen.

Unsere 500 Drehtage im Moor und die Erlebnisse mit seinen Bewohnern waren geprägt von 
Begeisterung, Mitgefühl, Überraschung und Erkenntnis. Mehr als einmal erzeugten die Vielfalt 
und die Schönheit in diesem Lebensraum bei uns Gänsehaut. Neben dem Wunsch, die letzten 
Biotope dieser Art zu schützen, wünschen wir den Zuschauern vor allem genau das: ein unver­
gessliches Kinoerlebnis, das den Blick auf diese einmaligen Naturparadiese lenkt!

Jan Haft 

EINFÜHRUNG 
von Jan Haft
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Wie kaum ein anderer Lebensraum birgt 
das Moor unzählige Geschichten: Seine 
Anziehungskraft und dunklen Mythen las­
sen uns erschauern, die Pracht seiner Ar­
tenvielfalt staunen. In MAGIE DER MOORE 
lenkt der renommierte Naturfilmer Jan 
Haft („Das grüne Wunder – Unser Wald“) 
den Blick auf eines unserer wichtigsten und 
schönsten Biotope. Im Wechsel der Tages- 
und Jahreszeiten zeigt der Film einen Ort 
am Übergang zwischen Wasser und Erde, 

voller spannender Gegensätze. Neben 
Wölfen, die durch weiße Wollgrasbüschel 
ziehen, Kranichen, die im Bruchwald ihre 
Jungen füttern oder anmutig tanzenden 
Kreuzottern, erleben wir  fleischfressende 
Sonnentau-Pflanzen und zierliche Moose, 
deren Sporen krachend explodieren. Ein 
filigranes Kunstwerk, das von der Natur in 
Jahrtausenden geschaffen wurde und das 
wir erst allmählich beginnen zu erforschen, 
zu verstehen – und zu bewahren.

 

Kurzinhalt
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In spektakulären Bildern stellt MAGIE DER 
MOORE einen der bekanntesten heimi­
schen Lebensräume vor. In fünf Jahren 
Drehzeit schuf Regisseur Jan Haft ein schil­
lerndes Kaleidoskop einer einzigartigen 
Flora und Fauna und zeigt ein sensibles 
Ökosystem, das es zu schützen gilt. Dabei 
kam modernste Kameratechnik zum Ein­
satz: Zeitlupenaufnahmen machen die 
schnellsten Bewegungsabläufe im Moor 
sichtbar. Zeitraffer erlauben dem Zuschauer 
einen neuen Blick auf scheinbar regungs­
lose Pflanzen und präsentieren in faszinie­
renden Farbwechseln die Schönheit des 
Lebensraums Moor. Flugaufnahmen zei­

gen, wie sich Moore wie Inseln in unsere 
Kulturlandschaft einfügen und Makroauf­
nahmen werfen einen Blick auf die kleins­
ten Moorbewohner und ihre spannenden 
Geschichten. Zudem erfährt der Zuschauer, 
dass Moore gigantische CO2-Speicher und 
elementar für unser Klima sind.

Von 2010 bis 2015 war das international 
vielfach ausgezeichnete Filmteam an 80 
Drehorten in Deutschland, Finnland, in 
der Tschechischen Republik, Schweden, 
Dänemark, Norwegen und der Slowakei 
schwer filmbaren Motiven auf der Spur. In 
tagelangen Tarnzeltaufenthalten und auf 

Pirschgängen mit der Kamera sammelte es 
mit den neuesten Filmtechniken über 250 
Stunden Filmmaterial.

Erzählt von Grimme-Preisträger Axel  
Milberg („Tatort“, „Hannah Arendt“) ist  
MAGIE DER MOORE eine erstaunliche  
Reise zu faszinierenden Lebensformen, die 
auch ganz in unserer Nähe zu finden sind.

PRESSENOTIZ
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Wer hätte gedacht, dass Kreuzottern mit 
der gleichen Anmut tanzen wie die Kobra 
eines indischen Schlangenbeschwörers? 
Dass Moore die Heimat fl eischfressender 
Pfl anzen sind, die mit leuchtend roten 
und klebrigen Tentakeln ihre hilfl osen 
Opfer fest halten? Wer weiß schon, dass 
diese Landschaften aus einem verfi lzten 
Netzwerk ewig wachsender Moosspros­
se bestehen – und dass diese zierlichen 
Moospfl anzen in ihren Sporenkapseln den 
Druck eines LKW­Reifens aufbauen kön­
nen, bevor sie krachend explodieren? 

Als Heimat großer und kleiner Tiere bieten 
Moore eine schier unfassbare Vielfalt an 
Lebensformen . Nicht Wasser, nicht Land, 
nicht See und nicht Wald: Sie befi nden 
sich an den Schnittstellen verschiedener 
Existenzformen, die im Kreislauf der Tages­ 
und Jahreszeiten ein faszinierendes Eigen­
leben entwickelt haben .

In der Nacht sind die Moore das Reich der 
Fallensteller und Jäger, ein vibrierendes 
Labyrinth, in dem man zu versinken droht: 
Ein Fehltritt kann das Ende bedeuten .

Am Tag, wenn sich die Nebelschwaden 
des frühen Morgens gelichtet haben, 
leuchtet der Teppich aus Wollgras, durch­
streifen Reptilien, Insekten und vereinzel­
te Großtiere die Moore, und so manches 
Geheimnis tritt zu Tage: Dass der Moosfi lz 
manch schauriges Geheimnis birgt, wie 
etwa den Leichnam des 2000 Jahre alten 
Tollund­Mannes, dessen Antlitz heute 
noch so lebendig wirkt, als würde er nur 
schlafen . Konserviert ist er im Torf, dessen 
Schichten kontinuierlich wachsen und als 
riesige CO2­Speicher agieren . In ihnen 
sammelt sich das Regenwasser, es entste­
hen Teiche, Tümpel und andere Gewässer . 

In Mitten der Moore trifft man auf Birk­
hühner und Doppelschnepfen, die sich im 
Morgengrauen zur Balz versammeln . Wir 
erleben sie als fl atternde Kavaliere, die in 
der frostigen Manege des Winters ihr Balz­
ritual inszenieren . 

Ganz anders das Bild der abgestreiften Häu­
te, die die Kreuzottern zurücklassen . Mit er­
hobenen Körpern kämpfen die Schlangen 
gegeneinander, ein faszinierender Tanz .

Im Frühjahr wird das Regenmoor von 
einem Meer eigentümlicher Pfl anzen 
besiedelt, darunter das Dungmoos mit 
seinen gelben Schirmchen und der fl eisch-
fressende Sonnentau . Mit über hundert 
klebrigen Tentakeln auf jedem Blatt wird er 
zur tödlichen Falle ahnungsloser Insekten 
und Schmetterlinge . Stärker zur Wehr set­
zen kann sich der Bär, kein typisches Moor­
tier, aber er nutzt die Abgeschiedenheit 
des Moores für seine Beutezüge . 

Im Sommer, wenn sich das Moor aufheizt, 
verkriechen sich sogar die Schlangen in 
feuchtere Abschnitte . Das Wasser steht im­
mer hoch, im Winter jedoch höher als im 
Sommer bis knapp unter der Oberfl äche 
und bietet wenig Raum für Mirkoorga­
nismen . Durch den hohen Wasserstand 
und den Säuregehalt im Moorboden 
werden Pfl anzenreste langsamer abge-
baut als nachwachsen . So erschafft sich 
das Moor fortlaufend selbst . Eigentlich 
ständig droht das Wasser das Land zu 
verschlingen . Heerscharen von Kleinst­
lebewesen wie die Moorameisen und 
die Moosbeere, die wie so viele Arten 
Relikte aus der Eiszeit sind, passen sich den 
Bedingungen an .

maGIE DER mOORE  
langinhalt
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Der Herbst ist die Zeit der Pilze und der 
ersten Frostnächte . Die allgegenwärtige 
Nässe lässt das Moor auskühlen, und in 
der Dämmerung entstehen magische Lich­
ter . Manchmal tanzen im Norden Europas 
Polarlichter über den Mooren .  

Das Moor: Eine verwunschene Welt vol­
ler Überraschungen, die langsam zu ver­
schwinden droht . Ursprünglich bedeckten 
diese Landschaften mit 1,5 Millionen Hek­
tar rund ein Zwanzigstel der Landfl äche 
Deutschlands, heute bedürfen die letzten 
Reste davon sorgfältiger Erhaltung . Die 
Bemühungen des Naturschutzes geben 
jedoch Anlass für Optimismus: Initiativen 
zur Wiederbewässerung und damit Neu­
belebung verlaufen erfolgreich, bereits 
fast verschwundene Tier- und Pfl anzenar-
ten siedeln sich wieder an . Mit ihrer Vielfalt 
an Lebewesen und Landschaftsformen wie 
Wäldern, Feuchtwiesen und Gewässern 
bieten uns Moore die letzten Reste wilder 
Natur, die im Laufe der Jahrhunderte auch 
viele Künstler inspiriert haben:

O, schaurig ist’s, übers Moor zu gehn, 
Wenn es wimmelt vom Heiderauche, 
Sich wie Phantome die Dünste drehn
Und die Ranke häkelt am Strauche, 
Unter jedem Tritte ein Quellchen springt, 
Wenn aus der Spalte es zischt und singt 
O, schaurig ist’s, übers Moor zu gehn, 
Wenn das Röhricht knistert im Hauche!

Annette von Droste­Hülshoff:  
“Der Knabe im Moor” (1841/42)
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Kein anderer heimischer Lebensraum ruft 
so eindeutige Assoziationen in uns hervor, 
wie das Moor . Jeder meint zu wissen, wie 
schaurig es ist, über das Moor zu gehen, 
aber viele waren nie dort . Unzählige Ge­
dichte, Romane und Kriminalfi lme han-
deln vom Moor . Tatsächlich sind immer 
wieder Menschen im Moor verschwunden . 
Manche von ihnen tauchen nach Jahrhun­
derten als Moorleichen wieder auf .

In seiner  Abhandlung „Physicalische und 
Chymische Erörterung vom Torf“ aus dem 
Jahr  1729, einem der ersten Werke über 
das Moor, spekuliert der holländische 
Autor Johann Hartmann Degner noch 
darüber, „ob der Torf etwa Faulholtz sey“, 
„ob er Erde sey“, ein „harzigt oder schwef­
felhafte Materie“ oder gar ein „Auswurf des 
Meeres“ . Erst ein Jahrhundert später er­
kannte man im Torf eine Komposition von 
abgestorbenen Moosen und vieler anderer 
See- und Landpfl anzen. 

MAGIE DER MOORE zeigt, dass wir mitten 
in einer neuen Eiszeit leben, in der sich 
längere Kaltphasen und kürzere warme 
Klimaperioden abwechseln . Das Moor ist 
demnach ein Lebensraum, der am Ende 
der letzten Kaltzeit entstand und den wir 
den sterbenden Gletschern zu verdanken 
haben . Seit ihrer Geburt in den eiszeit­
lichen Schmelzwasserseen wachsen die 
Moore langsam aber stetig – etwa einen 
Meter in tausend Jahren . Die meisten 
Moore existieren in den Tropen, vor allem 
in Afrika und Asien, und in den nördlichen 
Breiten der Nordhalbkugel . In Deutschland 
liegen die meisten Moore im Norden und 
im Alpenvorland . Mit einer geschätzten 
Gesamtfl äche von vier Millionen Quadrat-
kilometern bedecken Moore weltweit drei 
Prozent der Landmasse .

Im Gegensatz zu Sümpfen herrscht in ih­
nen eine permanente Wassersättigung . 
Der ständige Wasserüberschuss aus Nie­
derschlägen bewirkt einerseits den Schutz 
der Bewohner vor wasserscheuen Räubern, 
zum anderen einen Sauerstoffmangel und 
einen unvollständigen Abbau der pfl anzli-
chen Reste, die als Torf abgelagert werden . 
Die organischen Substanzen im Boden 
trocknen niemals aus und können daher 
nicht vollständig aufgearbeitet werden . 
Der Torf bindet gut zwölf Prozent der Koh­
lenstoffvorräte in den Böden . Er wächst, 
indem mehr Pfl anzenmaterial nachwächst 
als abgebaut wird, so dass die Oberfl äche 
von lebenden Mooren sich stetig entwi­
ckelt . Torf spielt unter anderem eine wichti­
ge Rolle im Gartenbau sowie als Brennstoff, 
dies hat das Moor über Jahrhunderte zum 
Abbaugebiet gemacht . Jedes Jahr werden 
weltweit mehr als 5.500 Quadratkilometer 
Moorfl ächen in landwirtschaftliche Flächen 
umgewandelt . Über die vom Menschen 
genutzten Moorfl ächen gelangen somit 
mehr als eine halbe Milliarde Tonnen 
Kohlendioxid zusätzlich in die Atmosphä­
re . Auch wenn der Anteil deutscher Moo­
re daran gering ist, sollte allein dieser 
Fakt Grund genug sein, die verbliebenen 
Moorlandschaften zu schützen . Tröstlich ist 
jedoch, dass auch Moore, die seit langem 
vom Menschen genutzt werden, wertvol­
le Lebensräume sein können . Seit Jahr­

hunderten wird hier Streuwiesennutzung 
betrieben . Durch die geringe Düngung 
haben sich über die Jahrhunderte Gräser 
und Kräuter angesiedelt, die mit nähr­
stoffarmen Bedingungen zurechtkommen . 
Gelb und violett blühende Pfl anzen wie 
Habichtskräuter, Sumpfkratzdisteln und 
Witwenblumen sind die Lieblingsblüten 
für Hochmoorgelblinge . Die Rauschbee­
re dient als Kinderzimmer des Schmet­
terlings . An anderen Standorten können 
diese Arten nicht gedeihen; sie würden 
rasch von Konkurrenten verdrängt . Echte 
Eiszeitrelikte sind die Zwergbirken . Sie sind 
nicht einmal kniehoch und doch sind sie 
ausgewachsene Bäume . Auch die morasti­
gen Moortümpel sind kleine „Schatzkam­
mern“: In ihnen wimmelt es von winzigen 
Juwelen, den Zieralgen . Auch die Insekten 
des Moores sind eine archaisch anmuten­
de Tiergruppe, so erleben wir im Film unter 
anderem die Moorlibellen als urtümliche 
Flugmaschinen . Im Moor nicht heimisch, 
aber gerne zu Besuch, sind große Säuge­
tiere wie der Elch, ebenfalls ein Relikt der 
Eiszeit, sowie die Rehe, die hier ungestört 
sind . Sie alle leben fern von den intensiv 
genutzten Flächen des Menschen in 
einem vollkommen unabhängig funk­
tionierenden System, das jeden Schutz 
verdient, den wir ihm geben können .

DaS mOOR: 
zWIScHEN WaSSER UND laND
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•	 500 Drehtage mit F55, HDCamSR, Phantom Miro und WEISSCAM
•	 80 Drehorte in Deutschland, Finnland, der Tschechischen Republik,  

Schweden, Slowakei,  Dänemark und Norwegen
•	 250 Stunden Filmmaterial
•	 580 Zeitraffer mit 10 digitalen Fotoapparaten
•	 1000 Zeitlupen mit WEISSCAM HS 2 und PHANTOM Miro
•	 10 Flugtage mit Cineflex, Oktokopter und mit dem Heißluftballon.  

Die Kombination dieser drei ermöglicht es, im Flug von „ganz nah“ bis  
„ganz total“ alle Bereiche des Moores zu jeder Jahreszeit aus der Luft zu zeigen.

•	 Tagelange Tarnzeltaufenthalte und Pirschgänge mit der Kamera  
(Kranichgeburt, Bären, Wölfe, Rehe, Kreuzottern, Doppelschnepfen etc.)

	 Neben Weitwinkel- und Teleobjektiven kamen Schnorchel– und Endoskop- 
Optiken zum Einsatz, zusätzlich Seilbahnen und selbst konstruierte Schienen­
systeme, auf denen motorbetriebene, ebenfalls selbst entwickelte Kamera­
schlitten in unterschiedlichen Geschwindigkeiten fahren konnten. Dies  
ermöglichte dem Team, das Geschehen im Zeitraffer, in Normalgeschwindigkeit 
oder auch in Zeitlupe von allen Seiten zu betrachten.

ÜBER DIE PRODUKTION:
ZAHLEN, DATEN, FAKTEN
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	 Erzähler	 Axel Milberg
	 Drehbuch, Regie, Schnitt, Text	 Jan Haft 
	 Produktion, Produktionsleitung	 Melanie Haft 
	 Koproduktion polyband Medien GmbH	 Swetlana Winkel
	 Redaktionsleitung BR	 Udo A. Zimmermann
	 Kamera	 Jan Haft, Kay Ziesenhenne
	 Zusätzliche Aufnahmen	 Max Kölbl, Fabian Fischer u.a.
	 Bildtechnik	 Stephan Berthold, Patrick Plischke
	 Musik 	 Jörg Magnus Pfeil, Siggi Mueller	
	 Vertonung	 Oliver Görtz 

DER STAB

Filmlänge: 90 Minuten 
	 Bildformat: 1,85:1 (Breitwand) / digital 

Tonformat: Dolby Digital 5.1 
Drehorte: Deutschland, Dänemark, Finnland, Norwegen,  

Tschechische Republik, Slowakei, Schweden 
Herstellungsland: Deutschland

FAKTEN
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Als kleiner Junge war ich oft im Moor . 
Meine Großeltern hatten einen Bekann­
ten, dem im Landkreis Ebersberg, südlich 
von München, ein Moorwald gehörte . 
Der „Filzen­Martl“, wie der Landwirt von 
Freunden genannt wurde, stach noch ei­
genhändig Torf und verfeuerte die Soden 
im Winter in seiner Bauernstube . In den 
Torfstichen, die mit schwarzem Wasser ge­
füllt waren, lebten Frösche, Ringelnattern, 
Molche und Wasserkäfer: Tiere, die ich mit 
Eifer beobachtete und die bei mir heftiges 
Herzklopfen verursachten, wenn ich sie 
endlich in Händen hielt . Längst habe ich 

den Kescher gegen die Kamera getauscht, 
aber das Herzklopfen ist noch da, wenn 
vor dem Filmversteck auf der Lichtung die 
Doppelschnepfen balzen, wenn der Nebel 
im Moorwald die Silhouette eines Wolfs 
freigibt oder wenn ich mit dem Makro­
Objektiv auf dem Bauch liegend endlich 
das Federgeistchen bei seinem anmutigen 
Tanz über dem Sonnentau entdecke . Das 
Moor war und bleibt eine geheimnisvolle 
Welt für mich, in die ich eintauchen und 
alles um mich herum vergessen kann .

VERStEcKtE NatURJUWElE
Regisseur Jan Haft über 

die Kernaussage des Films

Überall in Europa gibt es Moore: in den 
Ebenen und Hügelländern des Nordens, 
in den Mittelgebirgen, in den Alpen und 
im Alpenvorland . Wohl jedem ist das Moor 
ein Begriff, aber kaum jemand kennt die 
dort heimische Pfl anzen- und Tierwelt. 
Lediglich ein Prozent unserer Moore in 
Mitteleuropa sind noch intakt, wachsen 
und bilden Torf . In ihnen sind gewaltige 
Kohlendioxidmengen gebunden . Doch 
während Europa zum Wohl des Klimas 
die Glühbirne verbietet, bauen seine 
nördlichen Mitgliedstaaten neue Torf­
kraftwerke . Nirgendwo wird in Politik und 
Gesellschaft so leidenschaftlich über die 
Klimaerwärmung diskutiert wie in Europa, 
vor allem in Deutschland . Parallel werden 
die gigantischen CO2­Speicher weiter tro­
ckengelegt – auch hier bei uns . Dabei ist 
die EU, nach Indonesien, Spitzenreiter 
bei der Freisetzung  klimaschädlicher Treib ­

hausgase, die bei der Zerstörung der 
Moore entstehen . Immerhin werden viele 
abgetorfte Moore wieder vernässt, also re­
naturiert . Aber der Heilungsprozess benö­
tigt Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte .
Unsere verbliebenen Moore sind Natur­
juwele: kleine, oft versteckt gelegene und 
wenig beachtete Urlandschaften mit einer 
bemerkenswerten Fauna und Flora, die uns 
berühren und begeistern können und die 
einen Rausch ungewohnter Formen und 
Farben darstellen . Das unheimliche, schau­
rige Moor ist in Wirklichkeit ein Naturpara­
dies, das aus der Eiszeit stammt und uns 
daran erinnert, in welchen erdgeschichtlich 
kurzen Zeiträumen wir leben . MAGIE DER 
MOORE lässt uns für einen Moment klein 
werden, über das Große staunen und tief in 
einer einmaligen Märchenwelt versinken .

DER KNaBE Im mOOR 
Erinnerungen des Regisseurs
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Herr Milberg, was hat Sie an diesem 
Projekt fasziniert?
Mich hat das Thema von Anfang an ange­
sprochen: Es geht um Natur, und zwar um 
eine Landschaft, die uns unmittelbar um­
gibt . Heutzutage, wo alle mit Superlativen 
um sich werfen, Gefahren, Sensationen, 
Sex and Crime beschwören, kommt hier 
ein Filmemacher, der das Risiko eingeht, 
uns zu zeigen, was uns in vielerlei Hinsicht 
naheliegt . Das, was er präsentiert, ist zwar 
gefährdet und wird immer weniger – aber 
in seiner Vielfalt und Lebendigkeit ist es 
ungeheuer schön . Mit großer Sympathie 
und großem Interesse habe ich daher meine 
Mitwirkung sofort zugesagt .

Gibt es in MAGIE DER MOORE Szenen, 
Tiere oder Pfl anzen, die Sie besonders 
beeindruckt haben?
Sehr viele, besonders die, in denen der 
Facettenreichtum der Moorbewohner 
deutlich wurde . In den Moorlandschaften 
Nordeuropas gibt es alle Arten und Grö­

ßen von Tieren, von Bärenfamilien bis hin 
zu winzigsten Organismen, dazu verrückte 
Lebensformen wie die fl eischfressenden 
Pfl anzen und berührend Lustiges wie der 
Tanz balzender Birkhühner . Wir erleben 
bereits entdeckte, aber auch völlig unge­
wohnte Natur . Das Wunderbare daran: 
Andere haben sich für uns der Gefahr 
ausgesetzt, durch unsicheres Gelände zu 
stapfen, ohne darin zu versinken . Heraus­
gekommen ist ein Film voller Höhepunkte . 

Worin besteht Ihrer Meinung nach der 
besondere Reiz für die Zuschauer? 
Darin, mit den neuen Erkenntnissen aus 
dem Film direkt losgehen und losforschen 
zu können: Moore können wir größtenteils 
direkt in unserer Nachbarschaft fi nden, wir 
können sie jederzeit aufsuchen, vorsich­
tigen Schrittes und mit Interesse an dem, 
was uns unmittelbar umgibt . Je mehr man 
weiß, desto mehr kann man sehen .

Was haben Sie über das Moor gelernt, 
was Sie zuvor noch nicht wussten?
Ich wusste bereits einiges, da mich meine 
Eltern seit meiner frühen Kindheit viel in 
die Natur mitgenommen haben . In Schles­
wig­Holstein, wo ich aufgewachsen bin, 
gibt es viele Moorgebiete . Viele Details 
habe auch ich allerdings erst durch das 
Kinoerlebnis mit MAGIE DER MOORE 
gelernt . Einer meiner Favoriten ist die 
Flirtstrategie der Rotbauchunke, die sehr 
merkwürdige Geräusche macht, um die 
Rotbauchunkin anzulocken – was dann 
sogar fast immer funktioniert . 

Als Schauspieler stehen Sie viel vor der 
Kamera, als Erzähler leihen Sie dem 
Film Ihre Stimme. Worin liegt der Unter-
schied in der Sprecharbeit im Vergleich 
zu Filmdreharbeiten?

„JE mEHR maN WEISS, DEStO 
mEHR KaNN maN SEHEN“: 

Interview mit axel milberg

18



Darin, dass man in diesem Fall meinen 
Körper nicht sieht – ich hätte also auch im 
Pyjama zur Arbeit kommen können . Hier 
ist meine Erzählstimme mein Körper, mein 
Werkzeug, mein Atem und mein Gedanke . 
Ich habe mich als Auge gesehen, das auf 
die Leinwand blickt und versucht präzise 
mitzuatmen, um der Atmosphäre des Films 
gerecht zu werden .

Wie bereiten Sie sich auf Ihre Rollen 
vor? Gehen Sie dafür in die Natur, um 
Ruhe zu haben?
Privat liebe ich zwar die Einsamkeit der 
Natur, aber um mich auf meine Rollen vor­
zubereiten brauche ich eher ein geschlos­
senes, karges Zimmer . Ich brauche eine 
äußere Reizlosigkeit, die es im Freien nicht 
gibt: Dort gibt es so viel zu sehen, es piekst 
und Ameisen krabbeln ins Hosenbein . Das 
lenkt mich zu sehr ab . 

Haben Sie eine Lieblingserinnerung, 
die mit dem Moor verbunden ist, und 
gibt es in der Literatur eine Moor-
Geschichte, die Ihnen nachhaltig im 
Gedächtnis geblieben ist?

Ein Schreckerlebnis im Moor war sicher 
ein Moment während einer Wanderung 
auf Sylt: Dort sah ich im Heidekraut eine 
Eidechse und wollte sie als wissbegieriger 
kleiner Junge fangen . Ich erwischte jedoch 
nur ihren Schwanz, der abriss, während die 
Eidechse weiterrannte . Ich schüttelte mich 
vor Schreck und Ekel vor dem Schwanz, der 
sich immer noch im Sand kringelte, aber 
meine Eltern erklärten mir, dass dies ganz 
normal sei, die Echse normalerweise vor 
ihren Feinden schütze und der Schwanz 
wieder nachwachsen werde . Ähnlich ein­
drücklich war für mich in der Literatur auf 
jeden Fall „Der Untergang des Hauses 
Usher“ von Edgar Allan Poe . 

Engagieren Sie sich für den Umwelt-
schutz? Wie versuchen Sie, im Alltag 
umweltbewusst zu leben? 
Was organisierten Umweltschutz betrifft, 
engagiere ich mich eventuell zu wenig . 
Ich versuche jedoch, die Arbeit am Film­
set nachhaltig zu gestalten . Unbedingt 
in den Griff bekommen möchte ich die 
Ressourcenverschwendung beim Catering: 
Da verbraucht jedes Teammitglied täglich 
manchmal bis zu fünf Plastikbecher . Ich 
plädiere für Porzellantassen . Inzwischen 
gibt es sogar einen Preis für die umweltbe­
wussteste Filmproduktion: Ihn zu gewin­
nen, ist ein neuer Ehrgeiz von mir . 
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Woher stammt Ihre enge Beziehung zur 
Natur? Wann und womit fing diese Be-
geisterung an?
Jan Haft: Als Junge war ich bereits ein gro­
ßer Fan der Tierwelt und habe fast immer 
Würmer, Schmetterlinge, Eidechsen und 
Mäuse beobachtet. Meine Eltern schenk­
ten mir sogar eine Wüstenrennmaus, um 
die ich mich kümmern und die ich füttern 
konnte.  

Was fasziniert Sie am Thema „Moor“? 
Jan Haft: Meine Großeltern, die im Land­
kreis Ebersberg bei München lebten, 
waren mit einem Moorbauern aus der 
Gegend befreundet: Den „Filzen-Martl“, 
der noch selbst Torf stach, kannten sie be­
reits aus Kriegszeiten. Ich konnte bei ihm 
unbegrenzt herumtoben und fand in den 
Gewässern der Torfstiche viele Tiere, da­
runter Ringelnattern, Wasserschnecken 
und Wasserwanzen. Sein Moor war mein 
persönliches Paradies für Exkursionen und 
Expeditionen, in dem es ununterbrochen 
etwas zu entdecken gab – von spannenden 
Insekten bis zu Rehgehörnen. Ich liebte 
dieses Gefühl von Wildnis und fühlte mich 
regelmäßig in die Urzeit versetzt. Während 
meines Zivildienstes absolvierte ich dann 
einen richtigen Moorlehrgang. Dadurch, 
dass ich diese urwüchsigen Landschaften 

heute mit der Kamera dokumentieren 
kann, schließt sich für mich ein Kreis. 

Welche Funktion hat das Moor für unser 
Ökosystem und was passiert, wenn wir 
die Moore nicht ausreichend schützen?
Jan Haft: Moore speichern riesige Men­
gen Kohlendioxid und Wasser, etwa 2000 
Kubikmeter pro Hektar. Sie bieten einer 
ganz besonderen Tierwelt Lebensraum, die 
es nur dort gibt, sind aber auch für andere 
Arten wichtig, die dort Ruhe und Schutz 
finden. Die Nutzung der Moore durch den 
Menschen könnte bald die totale Zerstö­
rung eines ganzen Landschaftstyps bedeu­
ten. 

Wo liegt Ihr persönlicher Schwerpunkt 
bei der Arbeit als Filmemacher?
Jan Haft: Obwohl ich für mei­
ne Dokumentationen welt­
weit unterwegs bin, habe 
ich mir immer meine 
Leidenschaft für unsere hei­
mische, mitteleuropäische 
Natur bewahrt. Schon „Das 
grüne Wunder – Unser Wald“ hat 
gezeigt, dass dies auch auf ein sehr 
großes Interesse der Zuschauer trifft, 
die unter dem Einsatz aufwändiger 
Filmtechnik eine vertraute Landschaft 

aus neuer Perspektive sehen und so erle­
ben können, welche alltäglichen Spektakel 
sich dort abspielen. 

Gab es während des Drehs kritische 
oder sogar gefährliche Momente?
Jan Haft: Generell werden beim Tierfilm die 
brenzligen Situationen häufig überschätzt. 
Sicher, in Afrika sind wir einmal in einen 
Waldbrand geraten und in Skandinavien 
von einer Elchkuh angegriffen worden. 
Meiner Meinung nach lebt man jedoch 
in großen Städten und im Straßenverkehr 
gefährlicher als in der 
Natur. Im Moor  
 
 

Auf der Suche nach  
Doppelschnepfen und dem „Erlkönig“:  

Interview mit Jan und Melanie Haft  
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entstanden schwierige Momente eher da­
durch, dass wir diese sensible Landschaft 
überaus vorsichtig behandeln wollten: 
Welchen Weg nimmt man, wohin setzt man 
seine Schritte? 95 %  der Moorlandschaften 
gelten als zerstört. Mit dem kostbaren Rest 
muss man pfleglich umgehen. Oft war 
es aus gutem Grund nicht einfach, Dreh­
genehmigungen zu bekommen, aber wir 
hatten einen angenehmen, produktiven  
Umgang mit den Umweltschutzbehörden. 
Melanie Haft: Produktionstechnisch hatten 
wir damit zu kämpfen, dass aufgrund der 
natürlichen Gegebenheiten die Kameras 
beschlagen, die Stative sich verlagern und 
die Objektive immer warm genug sind – 
von nassen Füßen ganz zu schweigen.

Wie kann man sich Ihren klassischen 
Drehtag vorstellen?
Jan Haft: Grundsätzlich ist jeder Tag an­
ders: Was braucht unser aktuelles Motiv, 
wie weit ist es weg, wie konstruieren wir 
unser Versteck, in dem wir auf die scheu­
en Tiere warten? Was man immer braucht, 
ist Geduld. Für diese Produktion haben wir  
hauptsächlich in heimischen Mooren und
in Skandinavien gedreht, konnten also viel 
CO2 sparen – ein guter Rahmen, um auch 
auf Umweltzerstörung hinzuweisen. 
Melanie Haft: Wir haben über fünf Jahre 
lang mit einem uns sehr vertrauten Team 
gearbeitet: zwei bis vier Leute im Moor 
und 20 Leute für die Gesamtproduktion. 
Ein großes Augenmerk der eingesetzten 
Technik lag auf Zeitlupe und Zeitraffer: 
Somit konnten wir Momente verlangsa­
men, in denen die Natur für unser Auge zu 
schnell ist oder extrem langsame Prozesse 
darstellen. 

An wen richtet sich der Film?
Jan Haft: Grundsätzlich an jeden Zuschau­
er, der sich für die Ästhetik der Natur  
begeistert und spannende Bilder sehen 
will. Wissensdurstigen präsentieren wir 
neue Kenntnisse über eine ganze Reihe 
von Tier- und Pflanzenarten, die man in 
dieser Form noch nicht sehen konnte. 
Melanie Haft: Wir denken an jeden, der 
Spaß daran hat, Neues über das Leben vor 
der eigenen Haustür zu erfahren.

Haben Sie unter den Mooren persön-
liche „Favoriten“ und ein Erlebnis, das 
Sie besonders beeindruckte? 
Jan Haft: In den Tropen gibt es wunder­
schöne Moore, unter anderem auf Borneo 
und im Kongo. Bei den mitteleuropäischen 
Mooren liebe ich den Hochmoorgürtel 
des Alpenvorlands, die Moore im Allgäu, 
die bei Murnau und am Kochelsee, in der  
norddeutschen Tiefebene und die Diep­
holzer Moorniederung. Es ist ein tolles 
Gefühl, über Holzstege zu spazieren und 
in großflächige Urlandschaften einzutau­
chen. Ich gehe gerne in Sandalen über den 
nassen Boden und lasse das Moorwasser 
über die Zehen fließen. Es gibt wunderba­
re Gerüche und Farben. Außerdem ist man 
meist völlig ungestört und kann, nur von 
Fröschen und Vögeln umgeben, die Natur 
beobachten. Mein schönstes Erlebnis war 
im norwegischen Fjell. Wir campierten 
dort eine Woche lang und wir warteten auf 
das abendliche Eintreffen der männlichen 
Doppelschnepfen am Balzplatz, wo sich die 
Tiere allnächtlich zur Gruppenbalz versam­
meln. Wie sie nach und nach einflatterten, 
in einer Formation und Routine, die man 
als Mensch gar nicht nachvollziehen kann, 
war ein magischer Moment.  

In vielen Filmen, Büchern und Gedich-
ten gelten Moore als „unheimlicher, 
schauriger“ Ort – warum ist dies so?  
Haben Sie eine Lieblingsszene aus  
einem Film oder Buch?
Jan Haft: Früher bedeckten die Moore 
riesige Flächen, waren widerspenstig und 
schwer zu durchqueren. Man setzte alles 
daran, sie zu „bezwingen“, kämpfte gegen 
Mücken, hartnäckiges Eis und schwüle  
Hitze im Sommer. Das Moor war ein  
unwirtlicher Lebensraum, in dem arme 
Bauern mehr schlecht als recht leben 
konnten. Unkundige konnten sich schnell 
verlaufen oder gar verschwinden 
– Schicksale und Geheimnisse, 
die tollen Stoff für Gemälde, 
Romane und meine Lieb­
lingsballade, den „Erlkönig“, 
lieferten. Heute wandelt sich 
das Bild vom bedrohlichen Ort 
zum zerbrechlichen Naturpara­
dies.   
Melanie Haft: Jenseits des Mythos, der 
auch mich fasziniert, entdecke ich das 
Moor gerne als Lebensraum, der noch 
nicht völlig erforscht ist. Ich kann mich 
über die kleinsten Dinge freuen, die ich 
dort entdecke – gerne geführt von „Schatz­
sucher“ Jan, der mir immer neue Perlen 
dieser Gegenden zeigt. Das Moor ist span­
nend, unterhaltsam, und es lohnt sich, dort 
seine Zeit zu verbringen. Im Gegensatz zu 
Jan trage ich jedoch feste Schuhe, da ich 
einer Kreuzotter lieber nicht barfuß begeg­
nen möchte. 
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Axel Milberg 
 (Erzähler)

Axel Milberg, Jahrgang 1956, ist in Kiel 
zur Welt gekommen und aufgewachsen. 
Seine Mutter, in Rio de Janeiro geboren, 
war Ärztin. Sein Vater, Sohn eines Land­
wirts aus der Nähe Kiels, Anwalt. Axel  
Milberg hat einen Bruder und eine 
Schwester. 

Bereits sehr früh zog es ihn auf die Bühne. 
Mit 13 Jahren schrieb er ein Theaterstück 
über den Wilden Westen und spielte in 
der Kieler Gelehrtenschule Theater. Den­
noch studierte er nach dem Abitur zu­
nächst Literatur und Philosophie und be­
gann erst  1979 seine Ausbildung an der 
renommierten Otto-Falckenberg-Schule. 
Es folgten viele Jahre an den Münchner 
Kammerspielen (1981-1998), Lesungen, 
preisgekrönte Hörbuchaufnahmen sowie 
zahlreiche Film- und Fernsehrollen. Bei­
spiele seiner umfangreichen Arbeit sind 
die Fernsehfilme „Es geschah am hellich­
ten Tag“ (1997, Regie: Nico Hofmann), 
„Stauffenberg“ (2004, Regie: Jo Baier), 
„Das Feuerschiff“ (2008, Regie: Florian 
Gärtner), „Die Hebamme“ (2014, Regie: 
Hannu Salonen), der Zweiteiler „Die Pfei­
ler der Macht“ (2014, Regie: Christian 
Schwochow) und „Der charmante Dr.  
Sorel“ (2014, Regie: Dany Levy). Darüber 
hinaus spielt Axel Milberg seit 2003 im 
Kieler Tatort den Kommissar Borowski. 
Zu seinen Arbeiten fürs Kino zählen unter 
anderem „Rossini, oder die mörderische 
Frage, wer mit wem schlief“ (1997, Re­
gie: Helmut Dietl), „Der Campus“ (1998, 
Regie: Sönke Wortmann), „The Internatio­
nal“ (2009, Regie: Tom Tykwer), „Almanya 
– Willkommen in Deutschland“ (2011, 
Regie: Yasemin Samdereli), „Hannah 
Arendt“ (2012, Regie: Margarethe von 
Trotta), „Feuchtgebiete“ (2013, Regie:  

David Wnendt) sowie „Inside WikiLeaks 
– Die fünfte Gewalt“ (2013, Regie: Bill 
Condon).

Axel Milberg wurde mit zahlreichen Prei­
sen ausgezeichnet, darunter der Grim­
me-Preis, Preise der Kunstakademien in 
München und Berlin, der Bayerische Fern­
sehpreis und der Norddeutsche Filmpreis.

Mit seiner zweiten Ehefrau, der Kunsthis­
torikerin Judith Milberg, und vier Söhnen 
lebt Milberg in München. 

Jan Haft 
(Drehbuch, Regie, Schnitt, Text)

Jan Hafts Kinderzimmer glich einem Na­
turalien-Kabinett. Als Junge schwor er 
sich, für immer mit Tieren zu leben und 
später auch zu arbeiten. Der Weg dort­
hin begann mit seinem Zivildienst beim 
Landesbund für Vogelschutz Bayern und 
mit einem Studium der Geologie und Bio­
logie. Anfang der 1990er Jahre begann 
er als Assistent bei Tierfilmproduktionen 
und half bis 1995 auf oft mehrmonatigen 
Drehreisen den Produzenten Wieland  
Lippoldmüller und Walter Sigl. Parallel 
dazu arbeitete er als freier Mitarbeiter 
bei Ökokart (Gesellschaft für ökologische 
Auftragsforschung). 1996 gründete er 
NautilusTV, aus der 2001 die Nautilusfilm 
wurde, heute eines der erfolgreichsten 
Unternehmen in der deutschen Natur­
film-Branche.

Bislang realisierte Haft über 60 Naturfil­
me für das öffentlich-rechtliche Fernse­
hen, die ihn in die ganze Welt führten. 
Dabei spezialisiert er sich sowohl auf exo­
tische Gegenden als auch auf heimische 
Lebensräume („Wildtiere in München“, 
„Märchenwald am Inn“, „Wildes Allgäu“). 
Zu den jüngsten Produktionen gehören 

Dokumentationen über den Great Smoky 
Mountains National Park, den Chiem­
see und Almweiden. 2012 lief mit sehr 
großem Erfolg der Dokumentarfilm „Das 
grüne Wunder – Unser Wald“ im Kino 
(170.000 Kinobesucher). 

Jan Hafts Produktionen mit Nautilusfilm 
sind seit Jahren weltweit auf zahlreichen 
Festivals und Preisverleihungen erfolg­
reich, zuletzt „Wildes Skandinavien“, „Das 
Kornfeld“, der NDR-Zweiteiler „Mythos 
Wald“, der unter anderem bei Festivals in 
New York, Pamplona, Graz, Bangkok, Bris­
tol und Jackson Hole gewann.

Biografien

22



Melanie Haft  
(Produzentin, Produktionsleiterin)

Seit 2001 unterstützt Melanie Haft das 
Team von Nautilusfilm als Produzentin 
und Produktionsleiterin. Zu den Aufgaben 
der Medien- und Kommunikationswis­
senschaftlerin gehören die Organisation 
von Dreharbeiten, Kalkulationen, Bud­
getierungen sowie Verhandlungen mit 
Sendern und Lizenznehmern. Die Produk­
tionsmanagerin ist mit Regisseur Jan Haft 
verheiratet. Mit ihren drei Kindern leben 
sie im bayerischen Isental.

Kay Ziesenhenne  
(Kamera)

Nach seinem Studium der Audiovisuellen 
Medien in Stuttgart ist der 1978 in Bad 
Salzungen geborene Kay Ziesenhenne seit 
2006 als Chefkameramann und Techniker 
im Team von Nautilusfilm beschäftigt. Sei­
ne Filmreisen führten ihn bislang unter 
anderem nach Katar, Thailand, Norwegen, 
Nepal, Spitzbergen und in die Türkei. 

Jörg Magnus Pfeil  
(Musik) 

Jörg Magnus Pfeil studierte Musikwis­
senschaften an der Universität Mainz und 
Jazz- und Popularmusik sowie Klavier in 
Frankfurt und Bern. Bereits vor und wäh­
rend seines Studiums war er als Pianist  
in verschiedenen Bandformationen un­
terschiedlicher musikalischer Ausrich­
tung tätig und sammelte Erfahrungen als 
Songwriter und Komponist. Im Rahmen 
diverser Studiotätigkeiten entstand Musik 
für Werbung, Imagefilme und zahlreiche 
deutsche Fernsehfilme. Seit 2000 lebt 
Jörg Magnus Pfeil als Filmkomponist in 
München. Für seine Musik zu Jan Hafts 
Dokumentarfilm „Mythos Wald“ erhielt er 
2009 den „Merit Award For Music“ beim 
International Wildlife Film Festival, Mis­
soula, Montana, USA. Außerdem wurde 
die Musik 2010 auf dem international 

renommierten Wildscreen Film Festival 
in Bristol nominiert. Auch der Soundtrack 
zum Kinofilm „Das grüne Wunder – Unser 
Wald“ (mit Siggi Mueller) war 2013 auf 
Festivals erfolgreich: In New York (Gold 
World Medal „Soundtrack/Audio Mix“), 
Durban/Südafrika (Roscar Best Music 
Award) sowie bei den Nominierungen 
zu den „International Music & Sound 
Awards“. 

Siggi Mueller  
(Musik)

Siggi Mueller zählt zu den renommier­
testen deutschen Filmkomponisten. Er 
schrieb die Musik zu über 90 deutschen 
Kinoproduktionen und Fernsehfilmen - 
von „Tobias Totz und sein Löwe“ (1999,  
Regie: Piet De Rycker, Thilo Rothkirch) 
über „Erkan & Stefan in Der Tod kommt 
krass“ (2005, Regie: Michael Karen) bis 
hin zu „Tsunami – Das Leben danach“ 
(2012, Regie: Christine Hartmann) so­
wie rund 1000 Serienfolgen, darunter 
„Marienhof“, „Kommissar Stolberg“ und 
„Die Chefin“. 

Seine Laufbahn begann Siggi Mueller als 
klassischer Pianist am Stadttheater Ulm. 
Heute erstreckt sich sein musikalisches 
Spektrum auf den Instrumenten Key­
board, Klavier und Akkordeon von klassi­
scher Musik bis hin zu Live-Performances 
in Funk-, Soul-, Jazz- und Rockbands.  
Außerdem wirkte er ein Jahr in einer tür­
kischen Folkloreband mit und ist Mitglied 
der Deutschen Filmakademie. 

Zuletzt gewann Mueller Preise für die 
Soundtracks zu den Filmen „Fledermäuse 
– Warte, bis es dunkel wird“ (Naturfilmfes­
tival Green Screen Eckernförde), „Jungle 
Book Bear“ (Bangalore Shorts Film Festival, 
 Indien) sowie mit Jörg Magnus Pfeil für 
„Das grüne Wunder – Unser Wald“.
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